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I. 

Die Bewegung in Deutschland. 

Mehr als anderthalb Jahrzehnte Friedensbewegung liegen in Deutsch- 
land hinter uns. Die Bewegung begann, als im Jahre 1889 mit dem ersten 
Pariser Weltfriedenskongreß und der zur selben Zeit in Paris abgehaltenen 
ersten Konferenz der interparlamentarischen Union, der Friedensbe- 
wegung eine internationale Organisation gegeben wurde. Diese inter- 
nationale Organisation, die sich durch die Periodizität der Friedenskon- 
gresse und interparlamentarischen Konferenzen, wie durch die Gründung 
von Friedenszentralstellen in Bern kennzeichnet, hat auch die Bewegung 
in Deutschland hervorgerufen. Auf den ersten internationalen Friedens- 
kongressen war das Reich gar nicht oder nur durch ein bis zwei Delegierte 
vertreten. Diese Männer — es waren dies der greise Franz Wirth aus 
Frankfurt am Main, der Sohn des berühmten Wirth vom Hambacher 
Fest und Dr. Adolf Richter aus Pforzheim, Eugen Richters Vetter — 
erkannten den Nachteil, der für das deutsche Volk erstehen müßte, wenn 
es auf diesen, einer hohen und edlen Sache dienenden Kongressen nicht 
im gleichen Maße beteiligt wäre, wie andere Völker. Sie erließen daher 
auf dem IV. internationalen Friedenskongreß zu Bern (1892) einen Auf- 
ruf, in dem sie zur Gründung von Friedensorganisationen in Deutsch- 
land aufforderten und darauf hinwiesen, daß die Abstinenz der Deutschen, 
dort, wo man ihnen übel will, den denkbar schlechtesten Eindruck mache. 
Mit Recht erklärten sie darin, daß man durch die Nichtbeteiligung des 
Deutschtums an der internationalen Friedensbewegung einen falschen 
Schluß auf den Geist zieht, der im deutschen Volke lebt. Für diejenigen 
Kreise, die der Friedensbewegung, in Verkennung der Tatsachen, eine 
antinationale und unpatriotische Haltung vorwerfen, dürfte es interessant 
sein zu erfahren, daß die Motive, die jene Bewegung in Deutschland her- 
vorriefen, von den reinsten patriotischsten Absichten erzeugt wurden. 
Es handelte sich einfach darum, auch in Deutschland einer Bewegung 
Raum zu schaffen, die in andern Ländern schon bedeutend entwickelt 
war und dort seit Jahrzehnten blühte. 

Wenn der im oben erwähnten Aufruf ausgesprochene Wunsch gar 
bald erfüllt wurde, ist dies in erster Linie dem Wirken einer Frau zu 
danken. Der im Jahre 1891 erschienene Roman der Baronin von Suttner 
,,Die Waffen nieder!" war es, der die öffentliche Meinung in Deutschland 
in hohem Maße aufrüttelte und sie für die Bewegung empfänglich machte. 
Mehr als alle Kongresse und Aufrufe hatte jener Roman dazu beigetragen, 
der Friedensbewegung in Deutschland die Wege zu ebnen. Durch den 
Erfolg dieses Romans veranlaßt, begründete Baronin von Suttner im 
Jahre 1891 in Wien die österreichische Friedensgesellschaft. Unmittel- 
bar darauf forderte ich sie auf, die Redaktion einer der Friedensidee die- 
nenden Zeitschrift zu übernehmen, die ich in Berlin herauszugeben beab- 
sichtigte. Die Baronin nahm meinen Antrag freudigst an. Die erste 
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Nummer der Revue „Die Waffen nieder !" erschien im Januar 1892. Noch 
im Herbst desselben Jahres gelang es mir, in Berlin die „Deutsche Frie- 
densgesellschaft" ins Leben zu rufen, die als Zentralstelle mit im ganzen 
Reich verteilten Ortsgruppen gedacht war und seitdem den ihr vorge- 
zeichneten Entwicklungsgang genommen hat. 

Die Gründung der deutschen Friedensgesellschaft war nicht leicht. 
Sie fiel in die Zeit der großen Mifttärvorlage. Die freisinnigen Parlamen- 
tarier, auf die ich meine Haupthoffnung gerichtet hatte, wollten für diese 
Gründung nicht öffentlich eintreten. Einzelne rieten mir sogar, von meinem 
Plan abzustehen. Auch andere Fragen spielten hinein; so die Frage, ob 
die zu gründende Gesellschaft politischen oder bloß humanitären Charakter 
haben sollte. Die lebhaften Debatten, die darüber geführt wurden, 
hätten die Gründung beinahe vereitelt. Trotz all dieser Hindernisse kam 
es am 20. Dezember 1892 zur Konstituierung der „Deutschen Friedens- 
gesellschaft". 

Damit war die Friedensbewegung in Deutschland inauguriert. An 
zahlreichen Stellen des Reiches wurden Ortsgruppen begründet. Franz 
Wirth und Richard Reuter trugen hierzu ganz besonders bei. Auf dem 
nächsten (europäischen) Friedenskongreß (Antwerpen 1894) war die 
deutsche Friedensbewegung schon durch eine stattliche Anzahl von De- 
legierten vertreten. Dennoch wurde die Bewegung in Deutschland nicht 
populär; lange Jahre hindurch vermochte sie die Massen nicht zu packen. 
Die politischen Kreise verhielten sich ihr gegenüber im höchsten Grade 
apathisch, namentlich jene, die dazu berufen gewesen wären, für die Idee 
einzutreten. So verhielt sich die Sozialdemokratie dieser „bürgerlichen*' 
Bewegung gegenüber nicht nur ablehnend, sie unterließ auch keine Ge- 
legenheit, sie durch Spott und Hohn zu diskreditieren. Auf diese Weise 
wurden der Bewegung in Deutschland die großen, in jener Partei organi- 
sierten Arbeitermassen entzogen, die der Bewegung gerade in andern 
Ländern als Piedestal dienten. Die Partei verschanzte sich hierbei hinter 
ihren „Prinzipien"; aber es ist möglich, daß sie mit feiner Witterung ge- 
wahr wurde, daß der Sieg der Friedensidee in letzter Linie die Lösung der 
sozialen Frage bedeuten müsse, eine Lösung dieser Frage innerhalb der 
bürgerlichen Welt, die sie nicht wünscht. Nicht anders stand es bei der 
bürgerlichen Linken. Wohl hatten im Laufe der Jahre die freisinnige 
Volkspartei und die süddeutsche Volkspartei die Friedensbestrebungen 
in ihr Programm aufgenommen, aber diese Bestimmungen beschränkten 
sich auf das Papier, auf dem sie geschrieben waren. Niemals ließen diese 
Parteien im Reichstage der Friedensbewegung irgend eine Unterstützung 
zuteil werden. Trotzdem schon im Jahre 1892 der Abgeordnete Max 
Hirsch auch im deutschen Reichstage eine Gruppe der interparlamen- 
tarischen Union gegründet hatte, der die meisten Abgeordneten der bür- 
gerlichen Linken angehörten, war von einer parlamentarischen Unter- 
stützung der Bewegung nicht die Rede. Die Mitglieder jener Union be- 
gnügten sich, meist nur in sehr geringer Zahl, an den alljährlich statt- 
findenden, mit schönen Reisen und festlichen Veranstaltungen gewürzten, 
interparlamentarischen Konferenzen teilzunehmen. Aber ebensowenig, 
wie die Mitglieder dieser Gruppe im Reichstag für die Friedensidee ein- 
traten, versuchten sie es auf diesen zu so hoher Bedeutung gelangten Kon- 
ferenzen irgendwie zu wirken. Ihre Tätigkeit blieb in der Regel darauf 
beschränkt, den manchmal wirklich großen und nutzbringenden Initia- 
tiven anderer Gruppen Opposition entgegenzustellen. Dieses Verhalten 
der politischen Parteien bereitete der Entwicklung der Friedensidee in 
Deutschland ein ungeheures Hindernis. Es war auch für die politische 
Situation des Reiches nicht von Vorteil. 

Auch die öffentliche Meinung, soweit sie in der Presse zum Ausdruck 
kam, glaubte in der Friedensbewegung ein bequemes Objekt zur Uebung 
des billigsten Tageswitzes gefunden zu haben. |Die windigsten, ja die 
kindischsten^und unreifsten Einwände wurden vorgebracht und eine 
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Karrikatur der Bewegung, die man als deren getreues Konterfei ausgab, 
diente als Popanz für die breite Oeffentlichkeit. 

Die offiziellen Kreise verhielten sich vollkommen ablehnend und be- 
trachteten die ganze Bewegung als eine harmlose Vereinsmeierei, der 
man keine Beachtung zu schenken braucht. 

Unter solchen Umständen entwickelte sich die Friedensbewegung 
in Deutschland in den ersten Jahren ihres Bestandes. Kein „augustisch 
Alter" blühte ihr, keines ..Medicäers Güte" lächelte ihr. Dem Gesetze 
des geringsten Widerstandes gehorchend, entwickelte sie sich im Süden 
des Reiches kraftvoller als im Norden. Den meisten Anhang fand sie in 
jenem Südwcstwinkel Deutschlands, wo die Tradition der alten Demo- 
kratie aus der Werdezeit des Reichsgedankens noch wach war. Da unten 
in Baden und Württemberg, wo die kleine Presse in den Landstädten 
noch von einem Tropfen demokratischen Ols durchtränkt war, entstand 
Gruppe um Gruppe, erstanden beharrliche und begabte Agitatoren, die 
sich mit ihrer ganzen Persönlichkeit einsetzten, entstanden die „Friedens- 
hetzer", wie man vorwurfsvoll einmal den Stuttgarter Pfarrer Umfrid 
bezeichnete. Dieser Aufschwung im Süden führte auch dazu, daß die 
Zentrale der deutschen Friedensgesellschaft alsbald von Berlin, wo sie 
absolut nicht zu gedeihen vermochte, nach Stuttgart verlegt wurde. 
Sicherlich lag in dem Ueberhandnehmen der Bewegung in jenen Landes- 
teilen auch ein Nachteil. Es bemächtigte sich dort der Bewegung ein ge- 
wisser kleinbürgerlicher Zug, der ihr gerade in dem kritischen Norden, 
namentlich aber in den einflußreichen Kreisen der Politik und Bildung nicht 
gerade förderlich war. Aber dieser Nachteil wurde aufgewogen durch 
das Vorhandensein eines festen Kerns überzeugter Anhänger, der den 
Ausbau der Bewegung förderte und ihr mit der Zeit Einfluß auf die öffent- 
liche Meinung verschaffte. 

Die Ursachen, die der Friedensbewegung gerade in Deutschland 
solche Hindernisse bereiteten, sind uns heute nicht unbekannt. Sie ent- 
springen der durch den geschichtlichen Werdegang Deutschlands beson- 
ders gearteten Psyche des deutschen Volkes. Eben hatte dieses Volk eine 
Periode großer Enttäuschungen glücklich abgeschlossen. Es hatte einen 
langen Kampf gegen fremde Gewalten hinter sich. Die deutschen Waffen, 
die die Ränke des Auslandes beseitigten, die der Gründung der deutschen 
Einheit entgegenstanden, vernichteten gleichzeitig auch alle jene Träume 
von Verbrüderung und Weltbürgertum, die dem deutschen Volke so 
schlecht bekommen waren. Das ganze Streben der Nation ging notge- 
drungen dahin, das Errungene zu bewahren und Rückfälle in die früheren 
Zustände zu verhüten. Dies führte aber zu einer Anspannung aller na- 
tionalen Kräfte und damit auch zu einer Uebertreibung der nationalen 
Gesinnung. Nicht nur das Mißtrauen gegen alles Fremde, die Furcht vor 
dem Neid der andern, auch Haß und Ueberhebung machten sich geltend. 
Der Pangermanismus erstand und erfüllte manch patriotisch begeistertes 
Hirn mit kindischen Uebertreibungen. Durch diese Erscheinungen war 
man gegen alles eingenommen, was sich als international legitimierte, 
man war dies in um so höherem Grade, als man gewohnt war, in den auf 
internationalen Ideen basierten Parteien des Reiches die große nationale 
und gesellschaftliche Gefahr zu erkennen. Auch die Friedensbewegung 
gab sich als international . Man glaubte daher bei ihr einen Rückfall in die 
dem Volke ehedem so gefährlich gewordenen kosmopolitischen Träumereien 
befürchten zu müssen und wandte sich gegen sie. Man tat dies deshalb, 
weil man an die Friedensneigungen der anderen Völker nicht glaubte. 
Dabei übersah man eines; daß sich nämlich der Internationalismus un- 
serer Tage vollständig von dem Kosmopolitismus der früheren Zeit unter- 
scheidet. Die schwankenden Vorstellungen eines Völkerbreis, die unsere 
Väter ins Verderben gestürzt haben mochten, haben einer weisen Er- 
kenntnis der internationalen Dinge Platz gemacht. Man verkannte jetzt 
die große Interessensolidarität, die eine Tatsache unserer Kultur gewor- 
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den ist, ein Ergebnis der großen verkehrstechnischen Revolution aus der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Man verkannte die durch diese 
technischen Umwälzungen vor sich gegangene gegenseitige Abhängig- 
keit der Kulturvölker und die Vorteile einer Organisation ihrer wechsel- 
seitigen Beziehungen. Man gab sich nicht die Mühe, zu erkennen, daß 
allen noch so mächtigen Strömungen zum Trotz ein Netz von interna- 
tionalen Verträgen, Einrichtungen, Gepflogenheiten das Werk einer inter- 
nationalen Gemeinschaft immer weiter ausbildeten, und daß bereits ein 
mächtiger Bau der Internationalität errichtet ist, dem eigentlich nur die 
Fassade fehlt, auf daß er auch von allen erkannt werde. Beengt durch die 
historisch bedingte Entwicklung der Psyche des deutschen Volkes und 
in völliger Verkennung der veränderten internationalen Struktur, ver- 
mochte nur ein geringer Teil des deutschen Volkes zu verstehen, daß 
dieser neue Internationalismus, der auch die Grundlage der Friedensidee 
bildet, nichts weiter ist, als ein zeitgemäßer Patriotismus, der das Wohl 
des Vaterlandes nicht mehr im Gegensatz zum Interesse der anderen 
Völker zu erstreben sucht, sondern im Einklang mit den Interessen aller 
und im weisen Ausgleich der an Bedeutung bereits weit unter der Interes- 
sengemeinschaft stehenden internationalen Gegensätze. Durch die Festig- 
ung dieser Interessensolidarität, durch die Festigung einer Organisation 
die die Gegensätze friedlich auszugleichen imstande ist, wird das Interesse 
des Vaterlandes geschützt, die Nation vor Ueberraschungen und Verge- 
waltigung bewahrt. Nichts anderes will die'moderne Friedensbewegung. 

So kämpften die deutschen Pazifisten gegen die durch die oben er- 
klärten Verhältnisse bedingte Geistesrichtung im deutschen Volke an. 
Von den meisten mißverstanden, von andern einfach preisgegeben, führ- 
ten sie einen harten Kampf für ihre Idee. Da kam das Jahr 1898. Mit 
ihm das Zarenmanifest. Ein Sturm des Hohnes raste durch das Land. 
Die Pazifisten erkannten allein die Bedeutung dieser Kundgebung. Sie 
sahen in ihren Worten Geist von ihrem Geiste. Mit allen ihnen zu Gebote 
stehenden Kräften widersetzten sie sich der abwehrenden öffentlichen 
Meinung. Sie traten für die Abhaltung und Beschickung der im Zaren - 
manifest vorgeschlagenen Konferenz ein, während die liberalsten Blätter 
der Hoffnung Ausdruck gaben, daß diese Konferenz niemals zusammen- 
treten werde. Es gelang, in Deutschland einige große Versammlungen 
zugunsten dieser Konferenz zu inszenieren, die ihren Eindruck nicht ver- 
fehlten. Die Haager Konferenz kam zustande. Ihre Geschichte ist ja 
bekannt. Dem Vorschlag, daß das Schiedsgericht für gewisse Teile des 
internationalen Verkehrsrechts obligatorisch werde, widersetzten sich 
allein die deutschen Delegierten, und zwar, wie sie ausdrücklich erklärten, 
aus Feindschaft gegen das Prinzip. Es kam zu einer 
Krisis; das Werk der Konferenz war dem Scheitern nahe, oder es hätte 
ohne Deutschland zu Ende geführt werden müssen. Da gelang es ameri- 
kanischem Einfluß — einem unbestrittenen Freunde Deutschlands, dem 
ehemaligen amerikanischen Botschafter am Berliner Hofe, Andrew D. 
White — die Reichsregierung umzustimmen. Es kam zu einem Kom- 
promiß, der jedoch unterhalb des von den Vertretern der andern Staaten 
Gewollten blieb. 

Diese Haltung der deutschen Regierung war bedauerlich; sie war 
aber nicht anders zu erwarten. Sie entsprach genau der Haltung der Re- 
gierung und der leitenden Kreise gegenüber der Friedensbewegung in 
Deutschland. Sie war einfach nicht zeitgemäß. Dies bestätigten die fol- 
genden Jahre, während welcher die verschiedenen Regierungen durch 
Sonderabkommen, jene Erweiterung der Schiedsgerichtsbarkeit her- 
stellten, deren internationale Feststellung durch die Haltung Deutsch- 
lands verhindert worden war. 

Nun geschah aber das Wunderbare, das so recht geeignet ist, die 
Macht zu bekunden, die fortschrittlichen Ideen innewohnt. Trotz all' 
der traurigen Erfahrungen, die der deutsche Pazifismus auf der Haagcr 
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Konferenz erlebte, bildete diese doch den Ausgangspunkt einer Wand- 
lung, die noch während der Beratungen im Haag begann. Wenn man den 
Wert der Kriege besonders dahin betont, daß dadurch die Völker näher 
gebracht werden und sich verstehen lernen, so trat das, was für die Kriege 
einmal wahr gewesen sein mag, gerade auf dieser Friedenskonferenz 
machtvoll in Erscheinung. Die Vertreter der Regierungen, die sich dort 
mit Mißtrauen begegneten, lernten sich gar bald verstehen und sie ge- 
wannen bald gegenseitiges Vertrauen, wodurch bei jenen Vertretern, die 
gering von der Entwicklung der Friedensorganisationen dachten, auch 
das Verständnis für diese zunahm. Man muß die Detailgeschichte dieser 
Konferenz in den Denkwürdigkeiten der Beteiligten gelesen haben, um 
zu sehen, wie dieses Vertrauen täglich wuchs, wie namentlich den deut- 
schen Delegierten ein Verständnis für die große Bewegung aufging. Man 
muß wissen, wie Graf Münster, ein Diplomat der ältesten Schule, voll Miß- 
trauen nach dem Haag gekommen war, wie er das Schiedsgericht als 
etwas verderbliches bezeichnet hatte, und in seinen Anschauungen sogar 
soweit gegangen war, andere Fortschritte der Zeit, wie Telegraphen und 
Telephone als Unglück für die Völker zu erklären, und wie er dann, als er 
bekehrt wurde, selbst aufs peinlichste berührt war. daß die Regierung 
seine vor seiner Bekehrung gemachten Vorschläge billigte, wie er dann 
alle Hebel in Bewegung setzte, um diese Billigung rückgängig zu machen, 
und wie er schließlich in der feierlichen Sitzung am Ende der Konferenz 
in einer großen Rede die Bedeutung ihres Werkes hervorhob. 

Nach der Konferenz machte sich erst recht eine Schwenkung bei der 
Reichsregierung bemerkbar. Deutschland schloß zwei obligatorische 
Schiedsverträge ab, und brach damit mit dem von seinen Delegierten 
im Haag vertretenen Prinzip. Die Reichsregierung hat damit zugegeben, 
daß ein allgemeiner Schiedsvertrag mit obligatorischer Kraft für gewisse 
Streitmaterien, wie er 1899 von der Mehrzahl der Mächte gewollt war, bei 
einer künftigen Konferenz in Deutschland keine Opposition mehr finden 
werde.*) 

Auch für einen Umschwung in der öffentlichen Meinung ist die Haa- 
ger Konferenz nicht ohne Einfluß gewesen. Man begann in der Presse, 
der Bewegung ein größeres Augenmerk zuzuwenden und ihre Bemüh- 
ungen ernst zu nehmen. Wenn sich auch noch Verständnislosigkeit ge- 
nügend breit machte und noch eine ausreichende Quantität von Skepsis 
zutage trat, so sind seit den Haager Tagen (von 1899) die Zeiten doch vor- 
über, wo man die Bewegung als eine Verirrung, ihre Vertreter als Narren 
betrachtete. Es muß allerdings zugegeben werden, daß sich auch die Be- 
wegung selbst stark verändert hat. Sie hat die unklaren und verschwom- 
menen Forderungen der ersten Stunde über Bord geworfen und entwickelte 
ein wohldurchdachtes, den Tatsachen Rechnung tragendes Programm. 
Sie vertiefte das Problem und brachte es auf ein wissenschaftliches und 
politisches Niveau. Sie entwickelte sich auf diese Weise weit aus dem 
Rahmen der Friedensgesellschaften, aus dem engen Bann des Vereins- 
wesens heraus und gewann in der Gelehrtenwelt ihre Vertreter. Das 
wichtigste Anzeichen dieser Höherentwicklung begegnen wir in der ver- 
änderten Stellung der Völkerrechtswissenschaft der Bewegung gegen- 
über. Es mehren sich unter den Vertretern dieser Wissenschaft die Stim- 



*) Diese Zeilen sind vor der II. Haager Konferenz geschrieben 
worden; die darin ausgedrückte Hoffnung hat sich nicht erfüllt. 
Deutschland brachte durch seine Opposition auch im Jahre 1907 den 
allgemeinen obligatorischen Schiedsvertrag zu Fall, für den 32 Mächte 
gestimmt hatten, während mit Deutschland nur Oesterreich-Ungarn und 
die Balkanstaaten gegenstimmten. Näheres siehe in meinem Buche 
„Die zweite Haager Konferenz, ihre Arbeiten, Ergeb- 
nisse und Bedeutung", Leipzig 1907). 
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men, die die Anschauung teilen, die zuerst Prof. Niemeyer in Kiel (1905) 
zum Ausdruck brachte, als er in der Viertelsjahresschrift für öffentliches 
und privates Recht schrieb: ,,Die Bedeutung der Friedensbewegung for- 
dert wegen ihrer nicht ferner leugbaren positiven Erfolge, aber auch 
wegen ihrer weitergehenden positiven Bestrebungen die ernsteste 
Beachtung . . . das sind Ziele, welche sich von den Aufgaben des positiven 
Völkerrechts höchstens quantitativ unterscheiden . . . die praktische, 
wie die wissenschaftliche Völkerrechtspflege sind jedenfalls nicht mehr 
in der Lage, die Friedensbewegung als Utopie beiseite zu schieben, müssen 
sie vielmehr als Faktor der Entwicklung respektieren". Das ist ein 
weiter Weg, den die Friedensbewegung bis zu dieser Aeußerung zurück- 
gelegt hat, und doch bedeutet diese noch nicht den Höhepunkt des Er- 
reichten. Professor Otfried Nippold skizziert in seinem eben erschienenen 
Werke über das völkerrechtliche Verfahren die Aufgaben des neuen Völ- 
kerrechtes auf Grund der von den Friedensfreunden geleisteten Arbeit 
und macht der deutschen Völkerrechtswissenschaft den Vorwurf, daß 
sie den Ausbau des neuen Völkesrechts vernachlässigt habe. „Die Folgen 
dieser Vernachlässigung", so schreibt er in der Einleitung des erwähnten 
Werkes, „sind nicht ausgeblieben. Da die Juristen, da die Völkerrechts- 
wissenschaft versagte, haben sich andere der Sache angenommen. Der 
Rechtsfortschritt hat den Friedensfreunden viel zu danken, mehr als man 
es heute in weiteren Kreisen wahr haben will." Diese Kapitulation der 
Wissenschaft vor den Vertretern der Friedensidee ist der höchste Ruhmes- 
titel der Bewegung in Deutschland und gleichzeitig ein Erfolg, der mit 
Sicherheit ihren baldigen weiteren Aufschwung verheißt. 

«-.»Dieser weitere Aufschwung deutet sich aber auch noch in anderer 
Weise an. Die Reichsregierung wie die Landesregierungen sind in letzter 
Zeit auch der privaten Bewegung etwas bereitwilliger entgegengekommen. 
Der Reichskanzler hat dem Abgeordneten Eickhoff, unter dessen 
Führung nunmehr die deutsche interparlamentarische Gruppe eine etwas 
regere Tätigkeit entfaltet, kürzlich das Versprechen gegeben, daß die inter- 
parlamentarische Konferenz, wenn sie demnächst in Berlin tagen wird, 
seitens der Reichsbehörden des größten Entgegenkommens sicher sein 
kann und der bayrische Ministerpräsident von Podewills hat den im 
Jahre 1907 in München zusammengetretenen internationalen Friedenskon- 
gress in würdigster Weise empfangen. 

Es war seit 1899, seitdem die interparlamentarische Union jährlich 
ihre Konferenzen in irgend einer europäischen Hauptstadt (1904 in 
Amerika) abhält, und stets von der Regierung der betreffenden Länder 
auf das wärmste begrüßt wurde, noch nicht möglich gewesen, eine solche 
Konferenz nach Berlin einzuberufen. Nun wird es in diesem Jahre mög- 
lich sein und im vorigen J ahre konnte in der Metropole des deutschen Südens 
der Friedenskongreß tagen. Aus diesen internationalen Veranstaltungen 
auf deutschem Boden dürfte die Bewegung in Deutschland sicherlich einen 
neuen Antrieb und neue Kräfte gewinnen und es dürfte weiteren Kreisen 
ein Verständnis über sie aufgehen. Das verhältnismässig günstige Er- 
gebnis der II. Haager Konferenz, an der 45 Regierungen teilnahmen, 
die also das umfangreichste völkerrechtliche Ereignis der Geschichte bil- 
dete, dürfte überdies auch dazu beitragen, daß der Kredit der Friedens- 
idee nun auch in Deutschland eine weitere Steigerung erfährt. 

IL 

Die Bewegung in Frankreich. 

Die Friedensbewegung ist in Frankreich viel älteren Datums als in 
Deutschland. Lange ehe Immanuel Kant seinen berühmten 
„Traktat vom ewigen Frieden" veröffentlichte, hatten die Franzosen 
Heinrich IV. (1603) und Saint Pierre (1713) Projekte zur Herstel- 
lung eines dauernden Friedensreiches ausgearbeitet. Aber auch als in 
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<ler ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Friedensbewegung in allen 
Ländern einen intensiveren Aufschwung nahm, fand der Gedanke in 
Frankreich eine regere Vertretung und einen größeren Anhang, als es in 
Deutschland der Fall war. Allerdings waren es damals in erster Linie 
■und. bezeichnender Weise die großen Poeten der Zeit, wie Lamartine 
und Victor Hugo, und die großen Gesellschaftsutopisten, wie 
Foumicr und Saint Simon, die als die Hauptvertreter des 
Friedensgedankens zu nennen sind. 

Die moderne Friedensbewegung wird von dem Zeitpunkt an datiert, 
an dem durch Schaffung einer internationalen Organisation und inter- 
nationaler Zentralstellen die Bewegung einen mächtigen Antrieb erhielt. 
Dieser Zeitpunkt ereignete sich Ende 1888. Während nun die deutsche 
Friedensbewegung ,wie im vorhergehenden Artikel ausgeführt wurde, 
als das Ergebnis dieser Organisation und Intcrnationalisierung zu be- 
trachten ist, hat die französische Friedensbewegung das Zustandekom- 
men dieser Organisation selbst bewirkt. Schon in den sechziger Jahren 
merken wir daher in Frankreich ein regeres agitatorisches Leben. Im 
Jahre 1863 gründete Charles Lern monier im Verein mit Vic- 
tor Hugo und Garibaldi seine ,,Ligue de la Paix et de la Liberte" 
Die Patenschaft dieser Liga symbolisiert den Uebergang aus der Zeit der 
romantischen Friedensauffassung in eine neue politische Aera, der in der 
Tat durch die Gründung jener Gesellschaft vollzogen wurde. Im Jahre 
1867 trat in einem kritischen Moment der Geschichte, als der Luxem- 
burger Handel den Beziehungen Frankreichs und Preußen eine bedenk- 
liche Wendung gab. F r ed 6 r i c Passyim Verein mit den Elsässern 
Eichthal, Paschoud und Nefftzer auf den Plan und ar- 
beitete durch eine geschickte und lebhaft eingeleitete Aktion auf eine Be- 
ruhigung der durch jenen Zwischenfall erregten öffentlichen Meinung hin, 
so daß es ihm auch wirklich gelang, das damals drohende Unheil wenigstens 
um einige Jahre zu verschieben. Dieser praktische Erfolg führte P a s s y 
im Verein mit den Genannten zur Gründung einer neuen Friedensgesell- 
schaft. Diese beiden Friedensvereinigungen bereiteten nun unter Leitung 
ihrer genialen und begeisterten Führer, P a s s y und Lemmonier, 
jene Wendung vor, die mit dem Jahre 1888 das Aufflackern des Friedens- 
gedankens in allen Ländern und dessen Eingreifen in die praktische Politik 
herbeiführte. Der deutsch-französische Krieg konnte die Friedensarbeit 
wohl einige Monate hemmen, aber nicht beseitigen. Sie wurde nach 
seiner Beendigung im Gegenteil viel rühriger und auch viel erfolgreicher 
durchgeführt; denn trotz aller Revancheideen machte sich in dem durch 
den Krieg erschütterten Lande das Friedensbedürfnis in viel weiteren 
Kreisen und in viel höherem Maße geltend als früher. So kriegslustig 
sich die öffentliche Meinung Frankreichs in den siebziger Jahren auch 
gegeben haben mag, so entspricht es dennoch den Tatsachen, daß die 
Friedensidee in den Massen, sowie auch in den Kreisen der Intelligenz, 
damals mehr Verständnis und mehr Sympathien vorfand, als vor dem 
Kriege. Ein im Jahre 1878 während der damaligen Weltausstellung in 
Paris abgehaltener Friedenskongreß wurde nur möglich durch die breite 
Grundlage, den der Friedensgedanke in den Jahren nach dem Krieg in 
Frankreich gefunden hatte. Dieser Kongreß, der wohl keine bedeuten- 
den Erfolge zeitigte, brachte aber doch schon den Wunsch nach einer 
internationalen Organisation der gesamten Friedensbewegung aller Län- 
der zum Ausdruck, und in jenen Tagen wurde eigentlich der Keim zu 
einer Idee ausgestreut, die elf Jahre später sich zu verwirklichen begann. 
Der 31 . Oktober 1888 war dann ,,der historische Tag", wie Gladstone 
selbst ihn nannte, an dem sich in der Salle Zodiaque im Hotel Continental 
zu P a r i s unter der Führung Frederic P a s s y s ein Häuflein fran- 
zösischer Deputierter mit einer kleinen Anzahl von Randal Cremer 
geführter englischer Deputierter zusammenfand, und den Beschluß faßte, 
im darauffolgenden Weltausstellungsjahr einen internationalen Kongreß 
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solcher Parlamentsmitglieder aller Länder abzuhalten, die geneigt und 
bereit sind, den Schiedsgerichtsgedanken zu fördern. Jene Versammlung 
bildete den Grundstein der nachmals so hervorragend wirksamen Inter- 
parlamentarischen Union. Wenige Tage später, am n. November 1888, 
vereinigten sich in der Wohnung Charles Lemmoniers zu 
Paris, die Vertreter verschiedener französischer und ausländischer 
Friedensgesellschaften und beschlossen ebenfalls für das kommende Jahr 
die Einberufung eines Weltfriedenskongresses nach Paris. Damit 
wurde der Grundstein gelegt zu der neueren Serie von Weltfriedenskon- 
gressen, wie zur Gründung des , .Berner Internationalen Friedensbureaus". 
Diese beiden Gründungen, die der Interparlamentarischen Union und 
die der Weltfriedenskongresse, bezeichnen den Anfang der modernen 
Friedensbewegung, die demnach ihren Ausgangspunkt in Frankreich 
nahm. 

Es kann nach diesen Antezedenzien daher nicht wundernehmen, 
wenn die Friedensbewegung heute in Frankreich eine Ausdehnung er- 
langt hat, die sie bis jetzt noch in keinem anderen Lande erreichte. Den 
französischen Friedensgesellschaften haftet das Stigma des Vereins- 
wesens nicht mehr an ; es geht vielmehr ein großer politischer Zug durch 
diese Organisationen, deren Einfluß auf die Politik der Republik nicht zu 
bestreiten ist. Nach dem von Edmond Spalikowsky (1906) 
herausgegebenen ,,Annuaire francais de la Paix" besitzt Frankreich 38 
Friedensgesellschaften, von denen 7 Gesellschaften allein 129 Gruppen 
zählen. Hierzu kommen noch 73 Volksuniversitäten, 16 Konsumge- 
nossenschaften und 30 Arbeiterbörsen, die sich an die Friedensgesell- 
schaften angeschlossen haben. Einzelne dieser Gesellschaften oder Kor- 
porationen umfassen bis zu 5000 Mitglieder, so daß in diesen pazifistischen 
Gruppen mindestens 300 000 Personen organisiert sind. Diese Zahl er- 
hält erst ihre besondere Bedeutung, wenn man bedenkt, daß nur solche 
Personen Mitglieder einer Friedensgescllschaft werden, die bereit sind, 
aktiv für die Idee zu wirken. Die Zahl derjenigen, die die Idee billigen, 
ist natürlich unverhältnismäßig größer. 

Von den französischen Friedensgesellschaften seien folgende beson- 
ders angeführt. Da sind die bereits genannten ältesten unter ihnen, die 
von Lcmmonier 1863 begründete ..Ligue de la Paix et de la Liberte", 
der heute der Notar Emile Arnaud präsidiert und die von F r e - 
d 6 r i c Passy 1867 ins Leben gerufene „Societe francaise d' Arbitrage 
entre Nations", deren Präsident der bekanntePhysiologe Professor Char- 
les R i c h c t ist, während der greise Passy den Rang eines Ehrenprä- 
sidenten einnimmt. Besonders einflußreich ist die im Jahre 1887 von 
einigen enthusiastischen jungen Leuten begründete „Association 
de la Paix parle Droit". Ihre Begründer waren damals noch 
Schüler; sie sind heute in Amt und Würden und nehmen als Professoren, 
Rechtsanwälte, Staatsanwälte usw. geachtete Stellungen ein, ohne auf- 
gehört zu haben, ihre ganze Kraft für ihre Association und deren Propa- 
ganda einzusetzen. Diese Vereinigung gibt seit Jahren eine der besten 
pazifistischen Zeitschriften heraus, die den gleichen Titel trägt wie die 
Gesellschaft. Von besonderer Wichtigkeit ist die von Baron d'E stour- 
nelles de Constant im Jahre 1902 ins Leben gerufene „Groupe 
parlamentaire francais de l'Arbitrage inter n.", 
die heute im Schöße der Deputiertenkammer und des Senats bereits 400 
Mitglieder zählt, die in ihrer Eigenschaft als Deputierte oder Senatoren 
Millionen französischer Wähler vertreten. Diese aus aktiven Politikern 
zusammengesetzte Friedensgesellschaft vermochte bereits wiederholt in 
die Politik einzugreifen. Sie hat durch die Arrangierung der Wechsel- 
besuche französischer und englischer Parlamentarier, die ,, Entente cor- 
diale" vorbereitet und den franco-englischen Schiedsvertrag veranlaßt. 
Auch die Besuche der skandinavischen Parlamente in Paris und ein bereits 
vorbereiteter, im nächsten Jahre zu erwartender Besuch des Repräsen- 
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tantenhauses der Vereinigten Staaten sind das Werk dieser Gesellschaft. 
Baron d'Estournelles hat noch eine andere große Friedensgesellschaft 
ins Leben gerufen, die, obwohl sie in Frankreich ihren Sitz hat, internatio- 
nalen Charakter besitzt. Es ist dies die „Conciliation inter- 
national e", deren Aufgabe unter anderem auch darin besteht, 
gute Beziehungen mit Deutschland zu pflegen. Diese 
Gesellschaft war in der Lage, in den zwei Jahren ihres Bestandes 100 ooo 
Francs für Propaganda auszugeben. 

Von anderen Friedensgesellschaften seien noch zu nennen, die von 
der Prinzessin W i s s z n i e w s k a im Jahre 1896 begründete „Alliance 
universelle des Femmes pour la Paix par l'Education" und die von Mme. 
Flammarion, der Gattin des berühmten Astronomen, ins Leben 
gerufene Assoziation ,,La Paix et le Desarmement par les Femmes", 
ferner die von der Lehrerin Mme. C a r 1 i e r im Jahre 1901 begründete 
,,Societe de l'Education pacifique", die über 65 Sektionen zählt. Außer- 
dem üben noch nachstehende Gesellschaften einen großen Einfluß aus: 
„Societe chreticnne des amis de la Paix", Präsident Pastor Allegret; 
,, Association des medecins contre la guerre", Präsident Dr. R i v i e r e; 
,,Pacifisto; Internacia societo esperantista por la paco", Präsident 
Gaston Moch. 

Alle französischen Friedensgesellschaften haben im Jahre 1896 auf 
Anregung Gaston Mochs einen ständigen Ausschuß be- 
gründet, der die gemeinsamen Aktionen der pazifistischen Gruppen an- 
regt und leitet. Präsident ist Charles Richet.zu den Mitgliedern 
gehören : Emile Arnaud, Edmond Spalikowsky, Mme. 
Camille Flammarion, Mlle. Julie Toussaint, Mme. 
Severine, Paul Allegret, Charles Beauquier, 
Henri Casevitz, Jaques Dumas, Lucien Le Foyer, 
Gaston Moch, Pierre Nattan-Larrier. Francois 

N i c o 1 und A. Weiß. 

>» 

Zu wiederholten Malen fanden in Frankreich die großen inter- 
nationalen Friedenskongresse statt, die erfahrungsge- 
mäß viel dazu beitragen, den Gedanken, dem sie dienen, gerade in je^em 
Lande am eindrucksvollsten zu propagieren, in dem sie eben abgel alten 
werden. Abgesehen von den Friedenskongressen der früheren Eroc.cn, 
von denen nur der unter dem Vorsitz Victor Hugos im Jahre 1849 
zu Paris abgehaltene, große Kongreß zu erwähnen ist, begann die neue 
Serie der Weltfriedenskongresse im Ausstellungsjahre 1889 in der Seine- 
stadt. Auch während der Weltausstellung von 1900 versammelte sich 
der Weltfriedenskongreß wieder in Paris, und der Kongreß des Jahres 
1903 fand in R o u e n und H a v r e statt. Auch der 1902 in M o n a c o 
abgehaltene Friedenskongreß kann hier mitgerechnet werden. Die i n - 
tcrparlamentarischen Konferenzen versammelten sich 
zweimal auf französischem Boden. Im Jahre 1889 in P a r i s , bekannt- 
lich die erste dieser Konferenzen, und dann im Jahre 1900 die X. inter- 
parlamentarische Konferenz, die im Sitzungssaale des Senats im Palais 
Luxembourg tagte und von dem damaligen Senatspräsidenten, jetzigen 
Staatsoberhaupt Fal Ii e res , präsidiert wurde. Seit dem Jahre 1902 
halten die französischen Friedensgcsellschaften auch nationale 
Friedenskongresse ab, denen die Friedenspropaganda im eigenen 
Lande ganz besonders obliegt. Diese nationalen Kongresse haben inso- 
fern eine große Bedeutung erlangt, als die Beteiligung weit über den Rah- 
men der eigentlichen Friedensgesellschaften hinausragt. Alle möglichen, 
der Völkerfriedfcrtigung sympathisch gegenüberstehenden Kreise, Kor- 
porationen, Gesellschaften usw. nehmen an diesen Kongressen teil, auf 
denen es schon wiederholt zu sehr interessanten Debatten kam. Diese 
nationalen Kongresse, die in der Regel in den großenProvinzstädten statt- 
finden (1902 in T o u 1 o n , 1904 in Nimcs, 1905 in Lille, 1906 
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in Lyon) trugen ganz besonders dazu bei, den Friedensgedanken in 
Frankreich populär zu machen. 

Die Regierung hat diese Kongresse, die nationalen sowohl, wie die 
internationalen, stets begünstigt. Die internationalen Kongresse stan- 
den gewöhnlich unter dem Protektorat des Staatsoberhauptes; die Mi- 
nister fanden sich bei den Eröffnungs- und Schlußsitzungen ein, wobei 
sie programmatische Reden hielten. Bei den nationalen Kongressen 
übernehmen in der Regel die Departementspräfekten das Ehrenpräsidium. 
Daß in Frankreich die pazifistische Aktion seitens der Regierung als ein 
verdienstvolles Werk angesehen wird, bekundet die Tatsache, daß zahl- 
reiche führende Pazifisten mit der Ehrenlegion ausgezeichnet wurden, 
so Frederic Passy, der das Großkreuz jenes Ordens besitzt, 
Gaston Moch, Mme. C a r 1 i e r und andere. 

Von der Regierung in ihrem Wirken begünstigt, ist es den fran- 
zösischen Pazifisten möglich, sehr bedeutende Wirkungen zu erzielen. 
Ihre Versammlungen sind oft von vielen tausenden Personen besucht. 
Freilich treten dort auch die glänzendsten Redner des Parlaments, die 
berühmtesten Leuchten der französischen Wissenschaft vor das Volk. 
Die sogenannten Friedensfeiertrage, die seit einigen Jahren in allen Län- 
dern eingeführt wurden, so der 22. Februar und der 18. Mai, letzterer als 
Erinnerung an die Eröffnung der ersten Haagcr Konferenz, 
gestalten sich immer zu großen Kundgebungen, an denen sowohl die 
Massen wie die geistige Elite beteiligt sind. Ein Beweis der Wirksam- 
keit der pazifistischen Propaganda ist der Umstand, daß im Jahre 1902 
der größte Verband der französischen Volksschullehrer mit seinen 115 000 
Mitgliedern zur Friedensbewegung übertrat und das Motto ,, Krieg dein 
Kriege" als Verbandswahlspruch annahm; einen nicht geringeren Beweis 
hierfür bildet das Ereignis, das sich bei der Anwesenheit des Präsidenten 
Krüger in Paris im Jahre 1901 zutrug, wo die auf der Straße ver- 
sammelte Menge in den Ruf ,, Schiedsgericht ! Schiedsgericht" ausbrach. 
Bekanntlich war die Straße bislang nur der Schauplatz des kriegerischen 
Elans gewesen. 

Die Zahl der werktätigen Pazifisten Frankreichs ist außerordentlich 
groß. Neben dem Doyen der Bewegung, dem jetzt 85 jährigen Fre- 
deric Passy, wären noch viele besonders zu nennen. Im Auslande 
am bekanntesten und in der Tat auch einer der erfolgreichsten franzö- 
sischen Pazifisten ist 3aron d'E stournelles, der sich früher der di- 
plomatischen Karriere gewidmet hatte, diese aber aufgab, um sich ganz 
der Politik hinzugeben und in diese den pazifistischen Gedanken einzu- 
führen. Er wurde zuerst in die Deputiertenkammer gewählt, gehört aber 
seit 1904 dem Senat an. In seiner Eigenschaft als Mitglied der gesetz- 
gebenden Körperschaft, trat er in großen, viel beachteten Reden für eine 
praktische Friedenspolitik, namentlich für eine internationale Verstän- 
digung bezüglich einer Beschränkung der Rüstungen ein. Er war einer 
der französischen Delegierten auf der ersten und zweiten Haag er Kon- 
ferenz und nahm als solcher lebhaften Anteil an den Beratungen der dritten 
Kommission. Ihm ist es zu danken, daß das Haager Schiedsgericht in 
Funktion gesetzt wurde, denn als er bemerkte, daß die Regierungen das 
neu geschaffene Institut zu boykottieren schienen, reiste er nach Amerika 
und veranlaßte den Präsidenten Roosevelt, dem Schiedshöfe im 
Haag die erste Beschäftigung zu geben. Die von ihm ins Leben ge- 
rufenen Organisationen sind hier bereits erwähnt worden, ebenso deren 
Wirken für die freundliche Gestaltung des anglo-französischcn Verhält- 
nisses, die fast durchwegs das Werk d'Estournelles ist. Wiederholt war 
d'Estournelles in Deutschland, wo er sowohl vom Reichskanzler, wie auch 
vom Kaiser empfangen wurde. Sein Bestreben, gute Beziehungen zwi- 
schen Deutschland und Frankreich anzubahnen, scheint an maßgebender 
Stelle gebilligt zu werden; jedenfalls ist es besonders zu erwähnen, daß 
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d'Estournelles anläßlich seiner Erwählung zum Senator von Kaiser 
Wilhelm beglückwünscht wurde. 

Einer der interessantesten Köpfe in der französischen Friedensbe- 
wegung ist G a s t o n Moch. Sohn eines Offiziers, der als Oberst den 
Krieg gegen Deutschland mitgemacht hatte, wurde er in St. C y r ge- 
boren, als sein Vater an der dortigen Kriegsschule Lehrer war. Er wurde 
zum Soldaten erzogen und brachte es als Artillerist bis zum Hauptmann. 
Moch war ein anerkannter Fachschriftsteller auf militärtechnischem 
Gebiete. Später ließ er sich in die Reserve versetzen und widmete sich 
ganz der Friedensbewegung. Er gründete die ständige Delegation der 
französischen Friedensgesellschaften, dann zu Monaco das Institut 
international de la Paix", dessen Präsident er wurde und zuletzt die Ge- 
sellschaft „Pacifisto", eine Friedensgesellschaft, die sich durch Heraus- 
gabe von Friedensliteratur in Esperanto betätigt. Moch war der Prä- 
sident des Weltfriedenskongresses 1902 zu M o n a c o und Arrangeur der 
Ausstellung des Berner Friedensbureaus auf der Pariser Weltausstellung 
von 1900. Als Friedensschriftsteller ist er äußerst fruchtbar. Sein Haupt- 
werk ist ,,Die Armee einer Demokratie", worin zum erstenmal der Miliz- 
gedanke praktisch dargelegt und ein Milizsystem für den Gebrauch einer 
europäischen Großmacht ausgearbeitet wurde. Nicht minder interessant 
ist seine Schrift „Desarmons les Alpes", worin er für eine Entwaffnung 
der französischen Alpenforts an der italienischen Grenze eintrat, eine For- 
derung, der die französische Kammer beitrat, als sie im letzten Etat den 
für diese Forts verlangten Kredit um 100 000 Francs ermäßigte. 

Emile Arnaud, Notar zu Luzarches, ist der Nachfolger Lern- 
m o n i e r s im Präsidium der ..Ligue de la Paix et de la Liberte". Er ist 
der Jurist der Bewegung und tat sich durch Arbeiten auf völkerrecht- 
lichem Gebiete hervor. Dem Friedenskongresse von R o u e n präsidierte 
er. Arnaud ist ferner als Organisator auf verschiedenen internationalen 
und nationalen Friedenskongressen, wie als Mitarbeiter an hervorragen- 
den französischen Revuen und als wirkungsvoller Redner mit bedeuten- 
den Leistungen hervorgetreten. 

Eine der sympathischsten Erscheinungen der französischen Friedens- 
bewegung ist Charles Richet, Professor der Physiologie an der 
Pariser Universität, ein Gelehrter von Weltruf. Er ist als Redner und 
und Schriftsteller hervorgetreten und präsidierte 1900 dem internatio- 
nalen Friedenskongreß zu Paris. 

Von den jüngeren Pazifisten wäre noch Theodor Ruyssen, 
Professor an der Universität von Dijon zu nennen, der ein Buch über 
„Kant" und eine „Philosophie de la Paix" veröffentlichte und durch 
seine Organisationsarbeiten als Sekretär und Präsident der „Association 
de la Paix par le Droit", wie als Herausgeber der gleichnamigen Zeit- 
schrift Hervorragendes wirkte. Er präsidierte dem nationalen Friedens- 
kongreß von N i m e s. Ebenfalls aus dem Kreise dieser Gesellschaft 
gingen hervor : Jaques Dumas, Staatsanwalt zu Rethel, der sich 
durch sein Werk über die „Sanktion der Schiedsgerichtsbarkeit" in der 
wissenschaftlichen Welt einen Namen gemacht hat; ferner der als Redner 
bedeutende Advokat Lucien Le Foyer und der als Mitbegründer 
der genannten Assoziation und Redakteur der Revue „Paix par le Droit", 
wie auch sonst als Agitator und Schriftsteller hervorragend tätige Jean 
Prudhommeaux, Professor in N i m e s. 

Unter den französischen Politikern traten für den Pazifismus mit 
Nachdruck und Erfolg ein : Jean Jaures, die Deputierten Hu- 
bard, Messimy und Buisson, letzterer namentlich auf dem 
Gebiete der Jugenderziehung im pazifistischen Sinne. 

Von großer Wichtigkeit ist die Haltung der französischen Pazifisten, 
zur Revanche und zur sogenannten clsaß-lothringischen Frage. 
Von jeher sind die französischen Pazifisten für einen engeren Zusammen- 
schluß Deutschlands und Frankreichs eingetreten und gerade dadurch 
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stießen sie namentlich in den ersten Jahren nach dem Kriege bei vielen 
ihrer Landsleute auf hartnäckigen Widerstand. Dennoch gelang es ihnen 
in unentwegter Arbeit die öffentliche Meinung derart zu beeinflussen, daß 
der Gedanke an eine gewaltsame Wiedereroberung der Reichslande heute 
nur mehr von einer wenig ausschlaggebenden Minderheit von Franzosen 
genährt wird. Es ist in erster Linie der ausgezeichneten pazifistischen 
Aktion zu danken, wenn es möglich wurde, daß der Deputierte J a u r e s 
unter dem Beifallsjubel der Mehrheit des französischen Parlamentes im 
Juni 1902 ausrufen konnte ,,daß es endlich Zeit sei, den Revanchege- 
danken zu vergessen, sich mit der Geschichte abzufinden und mit dem 
Abwerfen der unerträglichen Rüstungslast den Völkern Europas mit 
gutem Beispiel voranzugehen." Als dann im September desselben Jahres 
der französische Kriegsminister Andre eine Rede hielt, die auf die mög- 
liche Revanche hinwies und diese Rede in Deutschland mehr bemerkt 
wurde als die Friedensworte J a u r e s', da schrieb dieser in der ..Petite 
Republique". daß die wahre Revanche für beide Völker darin bestehen 
werde, die freiheitlichen Einrichtungen weiter zu entwickeln und den 
Frieden zu organisieren. „In dieser französisch-deutschen Entente von 
Demokratie und Freiheit werden die Elsaß-Lothringer die notwendigen 
Bürgschaften ihres Rechtes finden". Der Gedanke einer deutsch-fran- 
zösischen Annäherung fing damals an, greifbarere Gestalt anzunehmen, 
und es darf daher nicht verwundern, wenn jenes Streitobjekt, das Deutsche 
und Franzosen seit dem letzten großen Kriege trennt, häufiger in die Dis- 
kussion gezogen wurde. Auch die Pazifisten konnten sich dieser Dis- 
kussion nicht entziehen und nach einer lebhaften Erörterung der tren- 
nenden Frage in Zeitschriften und in den engeren Vereinsversammlungen 
behandelten die französischen Pazifisten dieses heikle Thema auf ihrem 
nationalen Friedenskongreß zu Nim es (1904). Sie beschlossen dort 
eine „Deklaration", die ihren Standpunkt zu der „Frage" in präziser 
Form darlegte. Freilich beharrte man auch da noch immer darauf, daß 
nur ein Plebiszit in den Reichslanden das verletzte Recht der Völker auf 
Selbstbestimmung wieder herstellen könne, man gab aber auch zu, daß 
nicht, wie bisher immer erklärt wurde, „der Friede durch das 
Recht" hergestellt werden müsse, sondern „daß sich die provisorische 
Methode auch gegenteilig formulieren könne", indem das Recht durch 
den gesicherten Frieden erstehen werde. Weiter wurde der Revanche- 
idee eine eklatante Absage mit der Begründung erteilt, daß ein bewaff- 
neter Eingriff keine Lösung, sondern nur eine Verschiebung der 
Frage bedeuten würde, und das es eine „pazifistische Pflicht" 
wäre, die Gerechtigkeit nicht auf Grund von Gewaltakten zu erstreben. 

Auf dem im Jahre 1905 in L u z e r n stattgehabten Weltfriedens- 
kongreß stand die deutsch-französische Annäherung auf dem Programm. 
Die deutschen und französischen Friedensfreunde kamen nach langen 
Kommissionsberatungen zu einer Einigung über eine Resolution, die als 
ein wichtiges Dokument zur Geschichte der deutsch-französischen Ver- 
ständigung hier wörtlich wiedergegeben sei: 

„In der Erwägung, daß jeder Gegensatz zwischen Frankreich 
und Deutschland, sei er dauernd oder nur vorübergehend, sowohl 
für die Friedenssache wie auch für jeden Fortschritt der materiellen 
und moralischen Interessen vom größten Nachteil ist, nicht allein 
für diese beiden Mächte, sondern für die ganze zivilisierte Welt, und 
daß es daher im allgemeinen Interesse liegt, die Ursachen eines sol- 
chen Gegensatzes wegzuräumen oder zu vermeiden, drückt der XIV. 
Internationale Friedenskongreß allen Bestrebungen, die eine An- 
näherung und ein freundschaftliches Einvernehmen zwischen beiden 
Nationen zum Gegenstand und Ziel haben, seine wärmsten Sym- 
pathien aus. Er fordert die Anerkennung eines auf den Prinzipien 
der Gerechtigkeit und der Freiheit beruhenden internationalen 
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Rechtssystems, das eine Regelung aller internationalen Streit- 
fälle auf dem Rechtswege gewährleistet. ? Als einen der wesentlichsten 
Bestandteile dieses Rechtssystems erkennt er den Grundsatz an, daß 
über die staatliche Zugehörigkeit eines Gebietes nur mit der freien 
Zustimmung der Einwohner verfügt werden kann. Der Kongreß 
ist der Ueberzeugung, daß, sobald dieses System fest begründet sein 
wird, die jetzt so brennenden nationalen Fragen viel von ihrer 
Schärfe verlieren werden und daß es dann 
möglich sein wird, die Grundsätze des so erkannten Rechtes 
auch auf das Ergebnis früherer Eroberungen anzuwen- 
den. Der Kongreß drückt den Wunsch aus, daß die deutsche 
und französische Regierung Verhandlungen 
anbahnen und sich bemühen möge, durch ge- 
genseitige Zugeständnisse und etwaige Aus- 
gleiche einen Friedens- und R e c h t s z u s t a n d 
zwischen beiden Ländern herbeizuführen, 
der ihrem eigenen Interesse entspricht, wie 
dem der ganzen zivilisierten Welt. Der Kongreß 
ist der Ansicht, daß das beste Mittel, die Schaffung eines internatio- 
nalen Rechtssystems zu erzielen, darin besteht, besonders in den 
Ländern, wo sie noch wenig Eingang gefunden haben, die nach- 
stehenden Grundsätze zu propagieren, die als solche einstimmig von 
den internationalen Friedenskongressen in Rom, Budapest 
und Hamburg aufgestellt worden sind: Art. I. Für die Bezieh- 
ungen der Nationen zueinander gelten dieselben Grundsätze des 
Rechts und der Moral, wie für die Beziehungen der Individuen. 
Art. II. Da niemand befugt ist, sich selbst Recht zu verschaffen, 
darf keine Nation der anderen Krieg erklären. Art. III. Alle Streit- 
fälle zwischen Nationen sind auf dem Rechtsweg zu entscheiden. 
Art. IV. Die Autonomie jeder Nation ist unantastbar. Art. V. Es 
gibt kein Eroberungsrecht. Art. VI. Die Nationen haben das Recht 
der Notwehr. Art. VII. Die Nationen haben das unveräußerliche 
und unverjährbare Recht, frei über sich selbst zu verfügen. Art. 
VIII. Die Nationen sind einander gegenseitig verantwortlich. — 
Der Kongreß wendet sich daher an alle Aufgeklärten, ob sie nun 
Rechtsgelehrte sind oder auf dem Gebiet der Literatur, Kunst und 
Wissenschaft arbeiten oder zu den Kreisen der Landwirtschaft, des 
Handels und der Industrie gehören, daß sie von jetzt ab alle ihre 
Anstrengungen auf eine Förderung der Grundsätze 
des Rechts und der Moral zum Zweck der An- 
bahnung eines allgemeinen Friedens, der Lö- 
sung aller internationalen Streitfälle auf dem Rechtsweg und einer 
internationalen Staatenvereinigung richten." 

Diese Resolution wurde in der Nachmittagssitzung des 20. September 
dem Kongreß zur Annahme vorgelegt. Der greise P a s s y erhob sich und 
forderte mit durch Tränen erstickter Stimme die Anwesenden auf, die 
Resolution einmütig und ohne Diskussion anzunehmen. Dabei reichte 
er als Symbol der deutsch-französischen Verständigung dem neben ihm 
stehenden Vertreter der Deutschen, Professor Quidde, die Hand und 
hielt sie fest, bis er mit seiner Rede fertig war. Man hatte das Gefühl, 
einem geschichtlichen Momente beizuwohnen. Als P a s s y schloß, 
herrschte zuerst Totenstille in dem dicht besetzten Saale, dann erhoben 
sich die Anwesenden und brachen in stürmischen Beifall aus. Alle Redner 
zogen ihre Anmeldungen zurück, die Resolution kam einstimmig zur An- 
nahme, worauf sich neuer Beifall erhob. Deutsche und Franzosen be- 
glückwünschten sich gegenseitig. 

Der Kampf der französischen Friedensbewegung hat in den letzten 
Jahren eine sehr bezeichnende Wendung genommen. Er richtete sich 
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nicht mehr so sehr gegen die Bekämpfer des Pazifismus als gegen die 
Uebertreiber des pazifistischen Gedankens, gegen 
dieAntipatrioten und Antimilitaristen.die unter der Führung von Herve, 
Urbain Gohicr und anderen insofern als Feinde der Friedensidee 
auftraten, als sie diese Idee durch Hineinmengung von Dingen, die nichts 
mit ihr zu tun haben, beim französischen Volke zu diskreditieren suchten. 
Es war interessant zu sehen, wie die Gegner des Pazifiismus einmütig jene 
Auswüchse als Früchte der Friedensbewegung bezeichneten und beglückt 
darüber waren, endlich eine Handhabe gegen eine Idee zu finden, die im 
französischen Volke immer mehr Boden und Anklang fand. Ihr Triumph 
dauerte nicht lange. Der gesunde Sinn der Franzosen wußte den Weizen 
von der Spreu zu scheiden und den Führern des französischen Pazifismus, 
die sich machtvoll gegen die neue Gefahr erhoben, war es schließlich ein 
Leichtes, nachzuweisen, welche Anschauungen sie von den verzweifelten 
Theorien der Hervc und Genossen trennten. Sie richteten ihren Kampf 
nicht gegen die heuchlerisch triumphierenden Gegner, sondern gegen 
jene, die da glaubten, das Vaterland preisgeben zu müssen, um zur in- 
ternationalen Verständigung zu gelangen, die da glaubten, die Armee be- 
schimpfen zu müssen, um den Krieg zu vermeiden. Heute ist dieser 
Kampf fast erloschen, denn es fällt niemand mehr ein, den Pazifisten 
Vaterlandslosigkeit und Militärfeindschaft vorzuwerfen. Ihre Theorien 
sind im französischen Volke zu sehr bekannt, als daß die da gesponnenen 
Verdächtigungen eine tiefere Wirkung haben konnten. Es ist gerade 
aus den in diesem Kampfe notwendigen Auseinandersetzungen klar ge- 
worden, daß der Pazifismus den Patriotismus nicht nur nicht ausschließt, 
sondern daß er eine Erhöhung dieses edlen Gefühls bedeutet und Baron 
d'E stournelles war es, der bei dieser Gelegenheit das Wort sprach : 
„unsere Kampagne für den Frieden ist nur Eine 
Form, und zwar die höhere Form unseres Patrio- 
tismus." Es ist aus diesen Auseinandersetzungen auch klar geworden, 
daß sich der Pazifismus in Frankreich, wie in anderen Ländern, nicht 
gegen die Armee, sondern gegen die ihr zuzuweisenden Aufgaben richtet, 
daß die Verteidigung des Vaterlandes als die höchste Pflicht des Bürgers 
anerkannt wird und nur der frivole Angriff zur Verletzung der Rechte 
anderer von ihm verurteilt wird. 

Aus diesem Kampfe gegen den Rückenangriff ging der Pazifismus 
in Frankreich sieghaft hervor. Es ist dies ein Sieg, der dem Fortschritt 
zum Vorteil gereicht und der namentlich auch von deutscher Seite aufs 
wärmste begrüßt werden kann ; muß man sich doch daran gewöhnen, den 
Pazifismus in Frankreich als das große von Erfolg gekrönte Pionierwerk 
zur endlichen deutsch-französischen Annäherung zu erkennen, von der 
das Heil Europas und der gesamten gesitteten Welt abhängt. ^ , 
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„üißWelt,von der man nicht spricht" 

Aus den Papieren einer Polizei-Beamtin 
u Z £^i&*" Anna Papprifc * = 3. Auflage. 60Pf.ord. = 

Aus bisherigen Urteilen der Presse : 

Unsere verehrte Mitarbeiterin hat uns mit dieser Broschüre, in der 
sie die Aufzeichnungen eines Polizeibeamten bearbeitet und vortrefflich kom- 
mentiert, ein äußerst wertvolles Mittel zur abolitionistischen Propaganda an 
die Hand gegeben. Das Büchlein ist ein Document humain der ergreifend- 
sten Art. Aus einer 5 seifigen Besprechung in 

„Der Abolitionist" vom 11./5. 1907. 

Das Büchlein, das auch Vorschläge zur Abhilfe enthält, kann nur 
aufklärend wirken. Charitas 1907, Nr. 8. 

Ein tiefernstes Schriftchen, das von recht vielen erwachsenen jungen 
Männern studiert und auch von Vätern und Müttern gelesen werden sollte. 

Naturarzt, Sept. f907. 

In drastischen aber wahren Zügen zeigt die Verfasserin die so un- 
säglich blutende Wunde an unserem Volkskörper. Beroea, Juli 1907. 

Die warmherzige Schrift klingt in eine begeisterte Proklamation der 
Grundsätze des abolitionistischen Reformprogramms aus. 

Sozialistische Monatshefte 1907, Heft II. 

Die Reformvorschläge der Verfasserin umfassen ein großes soziales 
Programm, dessen Einzelheiten an dieser Stelle bereits gewürdigt worden 
sind. Monatsschrift für Kriminalpsychologie IV, 1907. 
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